
KLEINE

ISSI

Gedanken UN Vorschläge
1019}  x Amand Reuter OMI

Der französıische Tıtel der hier besprechenden Broschüre iın der VO Centre
„Kglıse 1vante” 1in LOwen herausgegebenen Reihe „Documents et Recherches”
heißt „Propos 5217 e clerge mıssıoNNALTES. Darın sind mehrere Aufsätze IN-

mengefaßlt, dıe der Verfasser, Abb JEAN BRULS Von der belgıschen Societe des
Auxiıiliaires des Miss1ıons SAM eiıner Weltpriestergesellschaft diözesanen Rechtes,
1961—62 ın der VO  e ıhm geleıiteten Zeitschrift Eglıse Vıvante veröffentlicht
hatte Die mehr als Diskussionsbeiträge denn als fertige Lösungen dargebotenen
Ausführungen un! Anregungen befassen sıch der Reihe nach mıt der Priester-
ausbildung 1n den jJjungen Kırchen, der Aussendung VO  - Weltpriestern 1ın dıe
Missionen un! der „Rückverwandlung” (reconversıon) der 1m Missionswer.
tätıgen Ordensleute.

ÄUSBILDUNG DES MISSIONSKLERUS (3—19
Zur Frage der Ausbildung des Missıonsklerus verweıst Verfasser zunächst

auf dıe Wiıchtigkeit diıeses Berufsstandes, VO  w dem letztlich abhängen wırd,
ohb und W1E weıt die VO allgemeınen Konzıil erwarteten Reformen un Anpas-
SUNSCH verwirklicht werden, W as Beıispiıel der bereıts eschlossenen lıturg1-
schen Erneuerung ehesten ersichtlich ist. Wenn das Konzıil VO  — Irıent einen

tiefgreifenden un:! anhaltenden Einflufß ausgeübt hat, dann WAar dieser
Erfolg einem guten eıl seinen Verordnungen ber die Seminarien
verdanken, d1€e der Kırche einen tur se1ine Aufgaben besser geschulten Klerus
geschenkt haben.

Unter den verschiedenen Gruppen Von Geistlichen In den Mıiıssıonen gilt das
Augenmerk des Verfassers erster Stelle den einheimischen Weltpriestern
und ihrer Orts- un! zeitgerechten Ausbildung; denn diesem bodenständıgen
Klerus der Jjungen Kırchen fallen immer mehr un: immer schneller dıe Ver-
antwortun un die Führung des iırchlichen Missionswerkes Z und VO  —$ ihm
wırd auch die notwendiıge Verschmelzung zwıschen Kirche un! einheimischen
Volkstums- un! Kulturwerten entscheidend abhängen. So darf 195078  - ihn mıiıt
Recht für die wichtigste Gruppe des Missionsklerus halten.

Als erstes Erfordernis, das zugleich auftf ine Lücke, Wenn nıcht Sal
auf ine Fehlleistung ın der biısherigen Ausbildung der einheimischen em1-
narısten un! zukünftigen Diözesanpriester in den Missıonen hinwelse, WIT':!
ıne eigene, dem Weltklerus angepaßte Spirıtualität genannt. Der VO Verfasser
gerügte Mangel betrifft nıcht wenıger als dıe Berufung des Weltklerus ZUT Heılıg-
keit, nıcht 1ın dem Sinne, dafß dıe tatsächliche Beschaffenheit des geistlichen Le-
ens der einheimischen Priester Anlaiß Bedenken gabe; fraglıch se1 vielmehr dıe
tiefe Überzeugung, ZUT priesterlichen Heiligkeit berufen se1ın un die dafür
erforderlichen Miıttel auch wirklich ZUTLC Verfügung haben So wen1g ın Zweıftel
gCZOßCNHN werden kann, dafß dıe eigentlich geistliche Bıldung (formatıon spirıtuelle)
jederzeıt dıe Hauptsorge der Missionsobern und VOTr allem der verantwortlichen
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Leiter der Seminarien War, könne un! musse INa  - doch fragen, ob diese
Biıldung immer die rıchtige Wa  — Das geistliıche Leben des Weltpriesters NUur als
eIN nıcht bıs nde durchdachtes und durchgeführtes Ordensleben etrachten
und darzustellen, mu{fß Unterschiede und Unzulänglichkeiten in der priıesterlichen
Lebensführung ZU Folge haben Wenn auch nıcht leicht defini.eren WIE
dıe Spiritualität einer UOrdensgemeinschaft, hat dıe Spiritualität des Diözesan-
klerus doch ıhr eigenes Mafiß un Gesicht nebst den entsprechenden Erforder-
nıssen ZUT Heıiligkeit.

Die Ursache für das Fehlen einer eigentliıchen Weltpriester-Spiritualität 1in
den Missionen wırd darın gesehen, daß dıe Ausbildung der Seminaristen meıst
noch ın den Händen VO Ordensleuten der ahnlichen Missionsgesellschaften
liegt, die das nıcht vermitteln könnten, Was S1eE selbst nıcht der allenfalls
1n eıner anderen Form haben Der Gemeinschaftscharakter des geistlıchen
Lebens seiner Erzieher gebe dem nıcht daran gebundenen Weltpriester den
Kindruck, daß se1in eigener Weg /Abba Heiligkeit doch 1U ine Halbheit und
selbst infolgedessen 1UX eın Priester zweıter Klasse se1 Wenn dıese irrıge
Auffassung dank den papstlichen Missionsschreiben 1U  - auch endgültig überholt
sel, wirke der VO Ordensgeist gepragte Erziehungsstil der Seminarzeit doch
weiıt un tief ın das Leben und Wiırken der einheimischen Weltpriester hineın,
dıe zuweiılen J4 Aufnahme ın den Ordensverband baten, ihr Priester-
iıdeal voll verwirklıchen un: der allseitigen Sıcherheit ıhrer Lehrer un:
Vorbilder Anteıl erhalten. Demgegenüber wiırd dıe Entwicklung einer eıgenen,
1mM weıtesten Sinne verstehenden Spiritualität des einheimischen Weltklerus
gefordert, dıe ine der vorzüglıchsten Aufgaben der als Missionshelter erwünsch-
ten un mıiıt der entsprechenden Iradıtion verwachsenen europäischen Welt-
prıester sel zugleich ein ausgesuchtes Bewährungsfeld für den VON Papst
Pius XII empfohlenen „Austausch VO  - Leben un: Kraft“ zwischen den örtlichen
Kirchen un: zwıschen alteren und jungeren Bıstümern, der e1nNn Kennzeichen der
weltumspannenden Kırche se1n mufß.

Welt- un Lebensnähe, der auch Volksverbundenheit: könnte iINd:  \
das zweıte, VO Verfasser unter dem Stichwort presence monde behandelte
Erfordernis fur ıne AaNSCMECSSCHNEC Priesterbildung iın den Missionen CNNECNH.
Wie steht 1ın Waiırklichkeit mıt der Aufgabe des Priesters, als dauerteig 1ın
der Welt und für die Welt wiırken, während seine uüberweltliche Berufs-
aufgabe erfüllt? Erfahrungen scheinen bestätigen, da{iß einheimische Priester
dıe enk- und Sprechweise ıhres eigenen Volkes nıcht recht verstehen und dıe
christliche Botschaft deshalb nıcht elt- un: lebensnah verkünden können, weıl
S1C 1m Seminar nıcht 11UTX iıne „klerıkale”, sondern zugleıch auch iıne „westliche”“
Ausbildung erhalten haben. Die Entfremdung VO eıgenen Volkstum erstreckt
sıch nıcht 1U auf cdie Kulturwerte der Vergangenheıit, einschliefßlich der alten
Religionen, sondern auch auf dıe ıIn der Gegenwart wirksamen geistıgen Kräfte
un Strömungen, die das Cu«Cc sozıale und poliıtische Leben der Missionsländer
bestimmen. Die bedauernswerte Unkenntnis der einheimischen Priester auf
diesen Gebieten führe Mınderwertigkeitsgefühlen und schädlichen AD-
kapselungen, einschließlich des Mangels miss1ıonarıschem Schwung. Dabei 11l
die Kirche bewußt 1n allen Kulturen gegenwaärtig se1N, WI1eE s1e alle echten Volks-
tumswerte gelten Laßt!

Zur Volksverbundenheit mufß als weıteres Merkmal priesterlicher Ein-
stellung un: demgemäß als Erfordernis für die richtige Ausbildung Aufgeschlos-
senheı1t für dıe Kıirche un: die S1€E belebenden (GGeistesströmungen hinzukommen.
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Eın guter Theologieunterricht verbindet den Semiıinaristen schon miıt dem reichen
un vielfältigen Schatz der christlichen Überlieferung. ber der Priester weiß
auch, daß se1n Leben ein Ziwe1g einem lebendigen Baum ıst, dafß dıe
Ausdrucksformen für den einen unwandelbaren Glauben Fortschritte zulassen
und dafß 1n dem einen Hause des Vaters jeder den iıhm aNnSCMESSCANCHN Platz
finden kann, neben den anderen un!: 1ın lebendigem Austausch mıiıt ihnen, Ww1e
ıh: die Erfahrung des allgemeinen Konzıils für die Bischoöfe AUS aller Welt mıt
sıch bringt. Wenn dıe lıturgische, biblische un katechetische Erneuerung viel
spater bıs 1n die Missionen durchgedrungen sınd dıe ökumenische Kınstellung
wagt sıch dort ohnehıin erst Sanz schüchtern hervor dann scheint das daran

liegen, da Missıonen und Missionare lange eıt weder e1iIN Interesse noch
ein Bedürtnis verspurt haben, sıch die Entwicklung 1n den übrıgen Teılen
der Kırche kümmern. Be1 den heutigen Verbindungsmöglichkeiten sCe1 ein
solcher Mißstand jedenfalls nıcht Jaänger tragbar. Entsprechende Belehrung un!
Aufnahmefähigkeit dafür siınd heute eın Gebot der Erziehung un!: geistıgen
Einstellung des einheimischen Klerus, WI1IeE sich umgekehrt auch dıe übrıge Kirche
für dıe jJungen Kırchen und ihre Strömungen offen halten muß

Verbesserungsvorschläge Unter diesem Stichwort steht erster Stelle die
in der Missionsenzyklika JOHANNES’ empfohlene Erweıterung des ehr-
plans der Missionsseminarıen 1n Rıchtung auf die jeweıligen Kulturwerte, VOT

allem 1m Hinblick auf etwaıige philosophische und theologische Überlieferungen
un deren Verhältnis AA christlichen Religion. Auch Missionswissenschafit und
neuzeitliche Seelsorgsmethoden gehören hierher. Angesichts eınes starren über-
kommenen Ausbildungssystems schienen S Bischöfte zuweılen nıcht ahnen,
Was für s1€e da möglıch und zulässıg se1l

Die Notwendigkeıt, derartige Studien schon während der Seminarzeit durch-
zuführen, stößt jedoch uf wel größere Schwierigkeiten: dıe Überlastung der
Lehrpläne un:! dıe zahlenmäßige Beschränktheit gut ausgebildeter Protessoren.

Dem ersten Übelstand annn nach Meınung des Vertfassers dadurch begegnet
werden, daß 190078  - 2A2US dem Lehrstoff al das ausscheidet, W d sıch be1ı einem
Rückblick auf die Ausbildungszeıt nach einıgen Jahren praktischer Tätigkeit
als wertlos un! entbehrliıch erwıesen hat Damıt ließe sich nach der Schätzung
VON Kennern nıcht weniger als 1NSs der üblichen sechs Seminarjahre einsparen.
So könnten hne Verlängerung der Studienzeit dıe vermißten Pastoralfächer
in den Lehrplan eingebaut werden, wodurch dıe priesterliche Ausbildung Vo  -

selbst auf ine erleuchtete missıionarısche Tätıigkeit ausgerichtet wuürde. An Stelle
des dıiıesem weck vorgeschlagenen zusätzlichen Pastoraljahres wurde der
Verfasser eıiner pastoralen Ausrichtung des gesamten Studienplanes den Vorzug
geben.

Demgegenüber se1 zunachst auf eiINE diesbezügliche Rundfrage der Kongfe-
gatıon für dıe (rlaubensverbreitung die Leiter Von Missionsseminarien
verwiesen, über deren Ergebnisse ın dıeser Zeıitschrift berichtet wurde (ZMR
1963, 25—32; 97—110). ort wiırd einerseıts die Möglichkeit VO  $ Einsparungen

ortstremdem Lehrstoff zugegeben, andererseıts ber diıe nıcht 1Ur VO  - den
einheimischen Priestern un Seminarıisten gewünschte, sondern auch VoL den
Missionsbischöfen befohlene gleichmäßige un: gleich vollkommene Berufs-
ausbildung betont, dıe wesentliche Kuürzungen nıcht zuläßt. Außerdem könnte
Ma  =) die Frage stellen, ob selbst gut begabte Seminaristen be1 der ıhrem Alter,
der richtiger ıhrer Jugend, entsprechenden Geisteshaltung den vollen Nutzen
aus der empfohlenen pastoralen Gesamtausrichtung des herkömmliche Be-
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standteıle verkürzten Studienplans ziıehen können, und ob Pastoralfächer auf
dieser Bildungsstufe, s1e freilich einen notwendigen Platz haben, nıcht doch
noch „theoretisch“ bleiben, dafß ıne pastorale Weiterbildung nach der
Seminarzeıt, VOLI allem auch SCH der praktischen Erfahrungen, nıcht unnutz
ware.

Der Mangel Fachausbildung hbetrifft nıcht 1Ur den Lehrbetrieb ın den
Missionsseminarıen, sondern auch dıe Seelsorge un!: Verwaltung 1ın den Diözesen.
Die notwendiıgen höheren Studien, einschließlich der anscheinend leicht SC-
machten Doktorate, sollten deshalb nıcht auf Kirchenrecht beschränkt bleiben,
sondern auch auf „praktische” und unentbehrliche Fächer WI1IEe Katechetik,
Liturgik, Soziologie ausgedehnt werden. der augenblickliche, und ohnehın chro-
nische, Priestermangel sollte ine derartıge Vorsorge füur die Zukunft nıcht
verhindern.

Die VO  - den Papsten gewünschte aufgeschlossene und anregende Seminar-
bıldung ol naturgemäß Ort und Stelle, Iso ın den Missıonen selbst,
vermittelt werden. Demgegenüber hat die Erfahrung bewiıesen, daß e1In zeıt-
weiliges Verlassen der heimatlıchen Umwelt sehr anregend ist für dıe geistige
Entwicklung un! deshalb auch den Weltpriesterkandidaten 1n den Miıssıonen
zugute kommen ollte, her als auch die dort tatıgen Ordensgesellschaften
und Missionsınstitute ihren Nachwuchs ZU eıl 1mM Ausland ausbilden. Im
Hinblick auf dıe mıt dem Propagandakolleg ın Rom gemachten Erfahrungen
spricht der Verfasser nıcht UT V ON den Vorteilen eiıner Auslandsbildung der
Seminaristen, sondern auch VO  - Nüchteilen und Bedenken, deren ernstestes dıe
drohende Entfremdung VOIN olk un:! heimatlicher Kultur ist.

Weniger grofß für Priesterstudenten, dıe schon dıe vorgeschriebene Semıinar-
ausbıldung ın ihrer Missionsheimat abgeschlossen haben, ware dıese Gefahr
jedoch uch beachten be1 dem Versuch, jJuüngere Weltpriester Aaus den Missıonen
für längere eıt ın europäische Pfarreien schicken, S1Ce mıt der Lebensfiorm
der Weltpriester und den neuzeitlichen Seelsorgsmethoden praktisch vertraut
gemacht werden sollten und gleichzeitig als Zeugen un: Mahner für katholische
Weıte wirken könnten. In solchen Fäallen mußte 8 auf beıden Seiten SOTSSAM
gepruft werden, ob dıe Bedingungen für das Gelingen des Versuches vorhanden
sind Einfache und „wahllose” Ferienaushilfen VO  e Priesterstudenten aus den
Missionen könnten dıe erhofften Vorteıile eines solchen Versuches jedenfalls nıcht
erbringen.

Zum Schluß kommt der Verfasser auf seIn wichtigstes Anlıegen sprechen,
näamlıch dıe CENSC Verbindung eines echten Diözesanklerus mıt seinem Bischof.
Das große Hıindernıis dafür ın der wichtigen Ausbildungszeıt sind die meist
VO Missionsgesellschaften geleiteten „Regionalseminare”, die dem einzelnen
Bischof 1U wen1g Einfluß auf dıe Entwicklung seiner zukünftigen Priester
gestatten, sta dessen ber einen besseren Lehrkörper für möglichst viele
Seminarısten gewaährleisten sollen. Doch sollte die anscheinend VO  } vielen
Bischöfen bevorzugte „Dezentralisation” auf dıiıesem Gebiete neben den geldlichen
Mehraufwendungen nıcht T: auf die Nachteile schauen, die ein vermınderter
Lehrkörper miıt siıch bringt, sondern auch auf dıe Vorteile, die den Seminarıisten
AUS der größeren Gemeinschaft und „Schülerzahl“ ın den Regionalseminarıen
erwachsen. Außerdem lassen sich nıcht wenıge der beklagten Nachteile der
Mißstände be1 einer ungeteilten Beobachtung der päapstlichen Rıchtlinien für
diese Anstalten vermeıden. Der als wünschenswert bezeichnete „inter-diözesane”
Charakter dieser Seminarien, unter der unmıttelbaren und kollegialen Verant-
worftiung und Zuständigkeıt der beteiligten Bischöfe des Landes, wurde sich ohl
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NUr insoweıt als eın Fortschritt un! Segen erweısen, als der Lehrkörper auch
unter dem veranderten System das eisten könnte, WOZU untfier dem geltenden
„päpstlichen“ Regıme verpflichtet ist. Das schließt Zugeständnisse berechtigte
Wünsche der Bischöfe nıcht AauUS, ber ehrlich geführte Aussprachen un ent-
sprechende Versuche haben ergeben, da{ß dıe Ausführung viel schwieriger ist,
als eın Grundertordernis erfolgreicher Seminarleitung nıcht verletzt werden
ol und darf, namlıch dıe Übereinstimmung un! Einheit aller Verantwortlichen.

I1 ÄUSSENDUNG VO  Z WELTPRIESTERN DIE MISSIONEN (20—32)
Die Missı1onsberufung VON ausländıschen Weltpriestern, begreiflicherweise en

Hauptanliegen des dieser Klasse gehörenden Verfassers, wiıird 1n Verbindung
gesetzt der durch das Allgemeine Konzıl DCUu ZU Bewußtsein gebrachten un

ine einmalıge Erfahrung bereicherten Weltverantwortung des Episkopats
ın seiner Gesamtheit. Einzelne Bischöfe hatten ber schon vorher Wege gesucht
un! gefunden für ine unmıiıttelbare Erfüllung iıhrer Missionspflicht un auch
besonders ausgebildete Priester für dıe Mission freigegeben iıne Hiılfe, die
durch dıe Miıssıonsenzykliıka Fıder donum Pıvus C ausdrücklich gebilligt un!
gefördert wurde. Die Erwägungen un: Anregungen des Vertassers gelten den
derzeıtigen Formen dieser Missionshilfe un!: den unentbehrlichen Voraussetzun-
SCH für ihr Gelingen.

Eıne VO  } der Kongregation für dıe Verbreitung des Glaubens letztlich
abgelehnte Form VO  - Missionshilfe durch Weltpriester ware die Übernahme
anzcr Missıonsgebiete durch europäische Diözesen SCWESCH. Dieser vıiel dis-
kutierte Vorschlag scheint heute durch dıe se1iıtdem allgemeın gewordene Über-
tragung VO  - Missionsdiözesen den einheimischen Weltklerus ohnehin überholt
beziehungsweise durch das damıt ermöglichte System der „Verbrüderung” VO  -

Missions- un! Heimatdiözesen der der „Patenschaften” (jumelages Zwillings-
verbindungen) CrSGtZt, 1ın dessen Rahmen sıch auch die verschiedenen Formen
der Aussendung VO  - Weltpriestern 1ın die Missionen vollziıehen können.

Eıne andere Form, dıe nach vielfacher Bewährung 1ın der Vergangenheıit
gültig un wertvoll bleibt, ist dıie Gründung eines Seminars der Kollegs für
dıe Ausbildung VON Missı:onaren durch den Episkopat eınes christlichen Landes
nach dem Vorbild des 1658 ın Parıs gegründeten „Seminars für dıe Auswartıgen
Missionen“. Beachtenswert ist be1 dieser Form allerdings auch die ın mehr als
einem Falle erfolgte Umwandlung iın 1ne Ordensgesellschaft der dıe Weiter-
entwicklung Instituten für besondere Aufgaben mıit einer größeren nab-
häangigkeit VO  w der bischöflichen Autoritat, ber auch einer standıg wachsenden
Absonderung VO Weltklerus der Diozesen. Die Gründe für dıese Entwicklung
selen auch be1 den jJungsten Gründungen solcher Seminare noch wirksam.

Als drıtte Form dıe sıch allerdings durchgehend nıcht VO  - der zweıten
unterscheiden scheint werden die Weltpriester-Missionsinstitute angeführt,

deren Mitglieder ın den meısten Fallen ıhre geistlıche Berufung VO  -} vornhereın,
hne die Zwischenstufe des heimatlichen Diözesandıenstes, auf dıe Missıon
ausrichten: hierher gehören t{wa 1 9 me1st unter dem Namen der Gründungsorte
bekannte Missionsgesellschaften, VO  i denen einıge aus den vorerwähnten „Miıs-
s10Nssemınaren”“ hervorgegangen sind (Parıs, Maıiland, Immensee, Miıll Hill). Dazu
bestimmt, die Missionstätigkeit des Weltklerus ordnen, haben dıese Institute
1M Gefolge der neuzeitlichen Organistaion des kirchlichen Missionswerkes diıe
Verantwortung für bestimmte Gebiete übernommen und sich weitgehend der
Spiritualität SOWI1Ee der Lebens- und Wirkweise der klösterlichen Missions-
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gesellschaften angepaßt ZU mindesten beı oberflächlicher Betrachtungsweise.
Der Verfasser halt dafür, daß dıe Entwicklung der jJungen Kırchen dıese noch
nıcht überholten Missionsinstitute einer Neubesinnung un! -angleichung
veranlassen muüßte

Eın Wendepunkt für das erständnis des Missionsauftrags des Weltklerus
War die 1926 erfolgte Übergabe VOoOnN Missionsdiözesen den einheimischen
Weltklerus unter der Leitung Von Bischöfen AUS den eigenen RKeihen. Zur Ver-
staärkung ihres volkıschen Klerus nahmen diıese Bischöfe auch ausländische Welt-
priıester auf, die, einmal 1mM Missionsland, ebenso gänzlıch VO Bischof abhängen
W1€e die einheimischen Geistlichen, deren Leben S1E teilen. Es sınd dıe Welt-
priester-Missionshelfer (Auxılıatres Missıionnaires), dıe I11UT 1mM Heimatland
un 1mM Stadium der Vorbereitung un! Ausreise als e1INn Missions-Institut
erkennbar sınd, während S1C sıch 1m Bestimmungsland iın keiner Weise VO
örtlıchen Klerus unterscheiden W as 1n den Heimatdiözesen leıder noch nıcht
erreicht se1l

Die Enwicklung der Kırche un! bestimmte dringende Missionsaufgaben, VOL
allem ıIn Afrika, haben iıne LICUC Art VOoO  - Berufung hervorgebracht: die
des Weltpriesters, der se1ne schon erprobte Zuständigkeit, me1ıstens 1Ur auf Zeıit,
1ın den Dienst einer jungen Christengemeinde stellt. Es ist dıe in der erwähnten
Enzyklika VO  — 1957 empfohlene Formel, deren Auswirkung noch nıcht als
ausreichend bezeichnet werden kann, obwohl S1€E beachtliche Fäalle VO  — Erfolg
und Gelingen, ber auch VON KFnttaäuschung und Versagen aufzuweisen hat,
über die sich nachzudenken lohne Darüber hinaus haben ausländische em1-
narısten und einzelne Jjunge Priester dauernde Aufnahme 1n Missions-
diözesen und für einen unbegrenzten Missionsdienst nachgesucht. Diese heutigen
Formen des Missionseinsatzes VO  w Weltpriestern haben jJeweıls ihre eigenen
Vorzüge un Nachteile, un keine schließt d1ıe andere AauS, ber alle stellen
unerläßliche Erfolgsbedingungen, die UuUrz erortern gilt.

Warum Weltpriester? Auf diese Kernfrage g1ıbt zunächst iıne
Antwort VO Ausgangspunkt dieser Missionshelfer her Die Kırche, die VON
Natur au Missionskirche ist, MU: folgerichtig Vertreter VOoONn allen Gruppen
ihrer Glieder in die Mission schicken, erster Stelle unmittelbare Miıtarbeiter
tüur die Bischöfe, namlıch Weltpriester; ein Gesichtspunkt und ine Aussicht, dıe
sıch uch belebend auf die heimatlichen Priesterseminare uswirken. Zu lange
habe die Mission als i1ıne „Besonderheit“ ın der Kirche gegolten, ZU Schaden
ihrer eigenen Wirksamkeit un: der wirklıchen Ausma{fe des christliıchen Lebens.

Die zweıte Antwort kommt VO Arbeıtsfeld der ausländischen Weltpriester-
Missionare 1n den jungen Kirchen. Pıvus ATE, der mıt Fıder donum diese Helfer
angefordert hat, gıbt freilich 1Ur ZWeEeI unmıiıttelbar drıingende Gründe dıe
Notwendigkeit einer zahlenmäßßıigen Verstärkung des Missıonsklerus un den
Bedart entsprechend ausgebildeten Priestern für Sonderaufgaben. Dem Buch-
staben des papstlıchen Schreibens nach weılsen diıese Gründe dem Weltpriester
1Ur iıne Aushilfsaufgabe IM un das zunächst DUr für Afrıka, ZUTF Entlastung
un Ergänzung der alten Uun: eigentlichen, ber zahlenmäßig schwachen
Missionsträger, die größtenteils als Ordensleute und Mıtglieder VO  } Missions-
instituten besser für den Missionsdienst vorbereıtet sSind. SO hat die Enzyklika
ZW ar mıt der Aufzeigung Möglichkeiten das Bewußtsein einer eigenenMissionsverantwortung des Weltklerus gestärkt, ber nıcht dıe eigentlicheAntwort auf dıe Frage nach der Notwendigkeit VO  — Helfern aus dem Welt-
prıesterstand gegeben. Der Verfasser findet dıese Antwort 1n dem früher schon
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erwähnten Zeugni1s für die besondere Weltpriester-Spiritualität ıin der Gemein-
schaft und zugunsten des einheimischen Diözesanklerus, gleichsam auf dem Wege
der Osmose.

Bestandteile un Kennzeichen dieser besonderen Spiritualität sınd beispiels-
welse der kirchliche Gemeinschaftssinn, der das 11 christliche Volk hne
Unterschiede seinen Bischof schart, dem se1n Presbyterium ZUT Seite steht;
der durch keine einheimischen Standesunterschiede gezeichnete der belastete
ausländische Weltpriester wırd für diese Aufgabe als besonders geeignet erklärt.
Dazu kommt die standeseı1gene Weltaufgeschlossenheit des Weltpriesters, die
einem Bedürfnis der Jjungen Christengemeinden entgegenkomme. Seine Erfah-
rungen miıt den estimmenden un verwirrenden Geistesströmungen der Jetzt-
zeıt ın anderen Teilen der Kirche und der Welt befähigen ıhn den ent-
sprechenden Führungsaufgaben 1ın der Missıon. Zugleıch ist dieser Weltpriester
eın lebendiges Bindeglied der Mission den geistıgen Erneuerungsbewegungen
in der Kırche, ın deren Strom seine ersten Seelsorgsjahre verbracht haben
INas hne dafß deshalb den Lehrmeister für seine einheimischen Mitbrüder
1M Missionsklerus spiıelen sollte.

Darın 1Iso sieht der Verfasser den Hauptgewinn der Aussendung VO  - Welt-
priıestern für dıe Jungen Missionskirchen. Irotzdem werden nıcht alle das papst-
ıche Rundschreiben Fıder donum mıt denselben Augen lesen, sondern überzeugt
bleiben, daß die Kırche auch weıiterhin, unbeschadet der 1ın vielfacher Hınsıcht

Lage auf dem Missıionsfeld, jene Art VON Glaubensboten benoötigen wird,
die sich Sanz und uneingeschränkt der weltweiten Miıssıon der Kirche ZUTr

Verfügung gestellt haben
Die Vorbedingungen für eıne, zeıtlıch begrenzte, Verwendung Von 4auS-

andischen Diözesanpriestern 1ın der Mıiıssıon werden VO Vertasser ın einer
Weise dargestellt, dıe auch VO  } denen gebillıgt werden muÄßß, dıe seine vorher
angeführten Beweise für leicht CZWUNSCH halten moögen; denn diese Erforder-
nısse gelten ebenso un!: der Vertfasser sagt ausdrückliıch für Priester,
die einem eigentlichen Missionsinstitut eingeglıedert sınd. An erster Stelle MU:
iıne kluge Auswahl der Kandıdaten stehen, zumal sich viel mehr handelt
als 1U U1l Fachlehrer für eıne hoöhere Schule Die Aussendung 1ın dıe Missıon
wirkt keine Wunder in un!: dem betroffenen Mann, und dıe Verhältnisse
sınd VOomn Ort ÖOrt verschieden, dafiß dıe rechte Auswahl dadurch erschwert
wird. Unerläßlich erscheınt iın jedem Falle dıe Bezeichnung einer Stelle, dıe
für dıe passende Auswahl nd Zuweisung zuständıg ist. Dasselbe gilt für dıe
rechte un! zweckentsprechende Verteılung der verfügbaren Krafte, die bei den
weltweiıten Bedürtfnissen und Anforderungen nıcht hne lan auskommen kann,
ıIn der hinwıederum die Kollegialıtat der Bischöfe ber die Kontinente hın
ıne Bewährungsmöglichkeit hat. Irotz aller damıt verbundenen Vorteıile halt
der Verfasser heute iıne Verteilung nach natıonalen Gesichtspunkten nıcht mehr
für ratsam, uch Ordensgesellschaften VOonNn „weltweıter” Ausdehnung ıhre
jeweıilıgen Missionsgebiete tatsächlich bestimmten „Provinzen“ anvertrauen. Die
für dıe Aussendung VO  - Weltpriester-Missionaren geltend gemachten Gründe
S1N: außerdem auch Mafßstäbe und Erforderniss für ıne aANSCMCSSCH! Aus-
bıldung, der nach der Meinung des Vertfassers auch ıne besondere MLSS1LO-
narısche Vorbereiıtung gehört. Diese bestehe weniger ın Kenntnissen als 1m
rechten Gei1st, den mıt der „Gesinnung des Helfers“ (sens de l’auxılıarre)
umschreiben möchte, deren Kern un: Kennzeichen die Demut se1 Dazu mufß
naturgemäßßs auch ıne ANSCMESSCHNE Belehrung kommen, die vorteilhaft Ort
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un: Stelle vermiıttelt wird, ber erfolgreıicher, als INa  } sıch schon VOT der
Ausreise Rechenschaft geben versucht hat ber die verschiedenartigen mensch-
lıchen, relig1ösen und sachliıchen Gegebenheiten des Missionsfeldes.

Die Bindung den Episkopat, die gerade der Weltpriester-Missıonar
betonen un! verwirklıchen mul5, ist ein weıteres Element, AaUuUS dem sıch wichtige
Folgerungen ergeben. Was zunachst das Arbeıitsfeld angeht, wırd die
Miıthilfe des ausländischen Weltpriesters willkommener und wirksamer
se1n, I6 rückhaltloser sıch 1n den ortlıchen Klerus eingliedert. Die Gruppen-
bıldung VO  - auswartıgen Weltpriestern annn für seelsorgliche Sonderaufgaben
ebenso einen Vorteil bedeuten Ww1e 1m Falle VO  — Ordensmannschaften: S1C ann
S 1n gewıssen Fällen unvermeiıdlich se1n. Der Idealfall jedoch erfordert,
daß der Weltpriester-Missionar auf eıt hne irgendwelche Sonderrechte ZU

Diözesanklerus gehöre und 1Ur VO Ortsbischof abhänge (unbeschadet der recht-
lıchen KEingliederung ın seine Heimatdiözese).

Vom Ausgangspunkt her se1 festzustellen, daß Missıionsseminarıen un Welt-
priıester-Missionsinstitute sich aus verschıiıedenen Gründen VOI der anfänglıch
ENSCICH Bindung den Kpiskopat der Heimat größerer Unabhängigkeıit
entwickelt haben, W as VOI allem einer besseren Auswahl und Verteilung der
Missionsberufe zugute kam Dagegen verdunkle der Mangel [)ıOzesanver-
bundenheıit die Verantwortlichkeit der oörtlichen Kirche und deren Schwung für
die Missıon und erschwere die Rückgliederung des Weltpriester-Missionars auf
eıt 1ın se1ne Heimatdiözese. Eine Abhhilfe für Nachteile un! Schwierigkeiten
dieser Art siecht der Verfasser ın der Erneuerung der Ausdrucks- un! Wirk-
welsen der bischöflichen Kolleg1ialıtät 1m Gefolge des Konzils, dıe auch ıne be-
dauerliche Zersplitterung der Kräfte und Unternehmungen durch eine groß-
zugıge Zusammenarbeıt und gemeınsame Nutzung bestehender Hilfseinrichtungen
überwınden musse. Anstatt dıe verschiedenen Formen der Weltpriester-Missions-
hılfe gegeneinander vergleichen, sollte 1998008  - S1€e alle Zn als einträchtige
Miıttel nd Werkzeuge eıner ungeteılten Missıonsverantwortung des Episkopats
betrachten. ber das sSCe1 als Schlußwort gestattet lobenswert diese
Betrachtungsweise ıst, S1Ee annn die TrTeNzZen nıcht verrücken, dıe dem auslän-
dischen Weltpriester-Missıonar gesetzt sınd, TSt recht, WenNnnNn NUur auf eıt
1ın den Dienst einer „Jungen Kirche“ eintrıtt.

ZUR THEOLOGISCHEN IN  'ATION DER RELIGIONEN B

VOonNn Ludwig Rüilttı

Bisher wurde bezüglich der Nıchtchristen meıistens NUr nach deren individueller
Heilsmöglichkeit gefiragt. Eine solche Fragestellung ist jedoch verengt und annn
weder dem Selbstverständnis des Christentums noch den Relıigionen theologisch
gerecht werden. SCHLETTE legt 1U  - als „Quaestio Disputata“ oder, W1e selber

SCHLETTE, HEInz ROBERT: Die Relıgionen als Thema der I’heologıe. ber-
legungen einer „Iheologıe der Religionen” (Quaestiones Diısputatae 22) Verlag
Herder, Freiburg 1963 127 10,50
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